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Die Türkei greift Rußland an.
Deutscher Vormarsch am Ranal. — Ein neuer Erfolg - er „Emöen".
Die Türkei im Weltkrieg.

Die letzten Balkarckriege haben die Halkanfrage, statt sie
G erledigen, nur verwirrt . Ihr Ausgang sah die Verbün-
kten, die siegreich die Türkei geschlagen hatten, als bittere

okMde-, notgedrungen willigte Bulgarien darein, daß der
°̂ te Teil des vormals türkischen Gebiets, das nach der Ab-vor dem Krieg ihm als Siegesbeute zirfallen sollte, an
Albten und Griechenland kam. Aber selbstverständlich das

gleich klar, würde Bulgarien , sobald es sich erholt hatte,
Korrektur streben. Die scheußliche Behandlung der Bul-

Mrev in Nenserbien, die an manchen Orten einer Ausrottung
^lch kam, erhielt Wut und Rachesehnen in Bulgarien wach.Da.
»er

SU kam die total verunglückte Gründung Albaniens , wo
^ Zum Teil in religiöse Formen gekleidete Gegensatz der
ŝ Uinieskultnren ein Brandstoff ist, und endlich im epiroti-
Mn Teil Südalbaniens das stets wache Streben Griechen-

nn$ Ausdehnung. Und obendrein Italiens Verlangen
Festsetzung an der Adriaküste.

>. Diese Verworrenheit nährte in sungtürkischenKreisen die
Uffnung auf eine ihnen günstige Revision der Dinge. Der
Utkrieg scheint ihnen dafür die Voraussetzungen zu schaffen.
->"t ungewohnter Energie nahm die türkische Regierung das
jchuZrecht in der Türkei in Anspruch, sie setzte die englische
ftürinemission vor die Tür Und hob die Abmachungen über
^usulargerichtsbarkeit ans. Auch sperrte die Türkei die
s^erengen und verhinderte so wirksam das Zusammenarbeiten
E Dreimächteflotten. Aber auch in die Ferne griff die neue
nde Politik der Türkei . Es regte sich in der Welt der Musel-

u^ en wejßcr Rasse eine Ärt Gefübl von Knlturzusammenge-
^Ugkeit: die Wirkung mußte England in Aegypten und In-

spüren: Rußlands Stellung in Persien wurde unsicher,
die Völker zwischen Persien und Indien geraten in Be-

wUNg.
m .Ein klares Bild von den Vorgängen konnte man sich jedoch
^ .wachen,.man wußte nur : es gärt ! Tie einzige Wirkung
w ?^telbar im Weltkrieg schien bisher die zu sein, daß Eng-

ö genötigt war, gewisse Truppenverschiebnngen in Aegvp-
sm dorzunehmen nnd Truppenteile , die nach Frankreich he-
ehp ^ waren, in Aegypten nnd anderwärts sestzulegen. Jetzt
' ■r gewinnt 's den Anschein.en Krieg ein.

als greife die Türkei aktiv in
Man vergleiche diese Meldung:

^Petersburg,  29 . Okt. (SS. B. Nichtamtlich.) Dir
^Ersburger Telegraphen Agentur meldet: Zwischen 9s<>und

)lhr vormittags beschoß ein türkischer Kreuzer mit drei
^ bwnsieinen den Bahnhof nnd die Stadt Thcodosia, bcschä-
^ c K^ hcdxolc, die griechische Kirche, die Speicher am

lmk ^’c ^ "lc . Ein Soldat wurde getötet. Die Filiale
^ Russischen Bank sür auswärtigen Handel geriet in Brand.

1,1 Uhr dampfte der Kreuzer nach Südwcsten ab.
bhj, 'Sttôworoßjisk kam der türkische Kreuzer „Hämidie" an

forderte die Stadt auf, sich zu ergeben und das Staats-
ausznliefern . Im Falle der Ablehnung drohte er

^ / 0"wbardicrnng an. Der türkische Konsul und seine Bc-
wurden von den russischen Behörden verhaftet. Dev

^lzer entfernte sich wieder.
(sj, P^eodosia ist eine Hafen- und Handelsstadt von 20 000

"lluern, Noworoßjisk eine Hafenstadt von 35 000 Ein-
Dxx«m ' beide am Schwarzen Meer auf russischem Gebiet,
bvrg, § wrsburger Nachricht waren andere aus Konstantinopel
TchT'bgegangen, die vom Auslaufen der türkischen Flotte ins

Meer sprachen. Heerte kommt aber eine weitere
dxz laut der türkische Torpedoboote bis in den Eingang
tiirf̂ wzkanals vorgedru'ngen sind. Endlich wird auch von

Bemühungen zur Einberufung von Wehrpflichtigen
Auslande berichtet. Alle diese Nachrichten scheinen

W 3U  wachen, daß die Kriegserklärung der Türkei an Ruß-
fcetî "wittelbar bevorsteht. Praktisch würde das natürlichgegen den Dreiverband und seine Balkanverbün-"Ibedenxen.

Das wird Bulaarien  tun ? Londoner Blättermeldun-

t ^

r ^ u l teil  um v <vvnvvm .i Viuuumuvui,'
Me sSjOI 9e, die Wolffs Bureau nichtamtlich weitergibt , sollen
'chos/9aren auf ein russisches Kanonenboot g e -

^ nhaben , das der serbischen Armee auf der Donau
Micuip zuführen wollte. Jst 's wahr , so kann die Handlung
^eiitxEW daß Bulgarien seine Neutralität schützen will. Zur
d°Nffer-i bekennt sich auch wieder die Thronrede , die am
'"Betn, 9 bei der Eröffnung der Sobranje verlesen wurde,
b^ et / in wesst auch, daß es seit dem zweiten Balkankrieg sick

ebep«a?jT tc  Türkei angeschlossen hat. Und so kann es noch
^.uichangen geben.

Balkan
werden.

Italien und Griechenland betonen

l̂ bß.^ ehe Wirkung die Vorgänge auf den übrigen
^ nÛ und Italien ausüben

abzuwarten.

noch beide ihr Polizeiamt in Albanien, aber bereits spricht
eine Mailänder Meldung der „Frkf. Ztg ." davon, es solle ein
italienisch - griechischer Vertrag  über Alba¬
nien  bestehen, wonach Italien die nordalbanische Küste und
Valona, Griechenland Nordepirns , Montenegro Skntari be¬
kommen. Der klägliche Rest bliebe autonomes Albanien.
Möglich, daß die Nachricht vom Dreiverband ausgestreut wird,
der beiden Ländern einen Köder Hinhalten will. Aber es sieht
völlig danach aus , als ob die ganze Balkanhalbinsel in das
Kriegstreiben gezogen würde.

Der Weltkrieg breitet sich immer weiter aus.

Konstantinopel, 29. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Nach¬
richten aus Aegypten zufolAe verboten die Eng¬
länder  unter dem Vorwand der Unsicherheit der Verkehrs¬
straßen die Pilgerschaft  nach den heiligen Städten
des Islams . Die Engländer scheinen vermeiden zu wollen,
daß die. Mohammedaner Aegyptens mit der übrigen moham¬
medanischen Welt in Berührung kommen.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten .)

Großes  H a u p t ffu a r t r e r,  29 . Okt., vormittags.
(W. B.) Unser Angriff - südlich N i c u p o r t gewinnt lang¬
sam Boden. Bei N p r e S steht der Kampf unverändert.
Westlich Lille  machen unsere Truppe » gute Fortschritte.
Mehrere befestigte Stellungen des Feindes wurden genommen,
16 englische Offiziere nnd über 300 Mann zu Gefangenen ge¬
macht und 4 Geschütze erobert. Englische nnd französische
Gegenstöße wurden überall abgcwicscn.

Eine vor der Kathedrale von R c im s nnfgefahrcne fran¬
zösische Batterie mit Artillerieücobachtcr ans dein Turm der
Kathedrale mußte unter Feuer genommen werden.

Im Argonner Walde  wurden die Feinde aus meh¬
reren Schützengräben geworfen und einige Maschinengewehre
erbeutet.

Südöstlich Verdun  wurde ein heftiger französischer
Angriff zurückgeschlagen. Im Gegenangriff stießen unsere
Truppen bis in die feindliche Hauptstellnng durch, die sic in
Besitz nahmen. Tie Franzosen erlitten starke Verluste.

Auch östlichdcrMoscl  wurden alle Unternehmungen
des Feindes , die an sich ziemlich bedeutungslos waren, zurück-
gewiesen.

Auf dem n o r d ö st l i chc n K r i c g s s cha u P l a b be¬
finden sich unsere Truppen in fortschreitendemAngriff . Wäh¬
rend der letzten drei Wochen, wurden hier 13 500 Rusicn zu
Gefangenen gemacht, 30 Geschütze und 39 Maschinengewehre
erbeutet.

Auf dem s ü d ö st l i chc n-K r i e g s s cha n p l a tz haben
sich die Verhältnisse seit gestern nicht geändert.

Die Aämpfe am Kam?.
Holländische Meldungen bestätigen den Inhalt des deut¬

schen Tagesberichts vom Donnerstag und fügen eine Reihe
günstiger Einzelheiten über das Vordrängen der deutschen
Truppen hinzu:

Danach dauert der Vormarsch der Deutschen über den
N s c r ka n a I seit vier Tagen fort . R o n s b r n g g e soll von
den deutschen Vortruppen besetzt sein. . Die starken Schanzen
der Franzosen itrtb Engländer bei Dixmuiden  seien am
Dienstagnachmittag genommen  worden . Im zerstörten
Städtchen machten die Deutschen 200 Gefangene. Ferner
wurde, wie die „Times " mitteilen , T u r n h o u t gestern von
den Deutschen besetzt.  Auch die Berichte über dchi Zustand
in der französischen Grenzgegend, die am Vorabend der deut¬
schen Besetzung steht, sind für die Verbündeten sehr ungünstig.
Geflüchtete Einwohner des Städtchens B e r g u e s erzählten
den Belgiern , daß es an der nördlichen Front an Soldaten
fehle. Die frischen englischen Truppen seien so schlecht ausge¬
bildet, daß man sie nur in geringer Anzahl ins Gefecht schicken
könne. Die Artillerie werde nur von Franzosen bedient. Das
Durcheinander auf der Seite der Verbündeten sei unbeschreib¬
lich. Wenn man davon auch manches Gefärbte wird abziehen
müssen, so bleibt noch genug übrig, das die deutschen Truppen
bei allen Riesenopfern mit froher Zuversicht erfüllen muß!

Die französische Darstellung.
Die amtlichen Berichte des französischenKriegsministe¬

riums vom 28. Oktober lauten : „llm 3 Uhr nachmittags : ,Im
Laufe des Dienstag waren die Angriffe der Deutschen in der
Gegend zwischenN i e u p o r t und A r r a s viel weniger hef¬
tig : wir haben überall unsere Stellungen behauptet. Wir sind
im Norden und Osten von Apern  weiter vorgedrungen. Wir
haben gleichfalls einige Fortschritte gemacht zwischen Cam -
b r i n (südwestlich von La Bassee) und A r r a s. Es bestätigt
sich immer mehr, daß die Verluste der Deutschen an Toten,
Verwundeten und Gefangenen in der Nordgegend beträchtlich
waren. Auf dem rechten Ufer der A i s n e versuchten die Deut¬
schen während der Nacht einen sehr heftigen Angriff ' in der
Gegend von C r a o n n e auf die Höhen des Chemin des
Domes : sie wurden aber zurückgeschlagen. In der Wo ev re
drangen unsere Truppen weiter vor, im Walde zwischen
Apremont und St . Mihiel,  sowie im Walde von Le
Pretre . llm 11 Uhr abends: In Belgien wurden zwei in der
Gegend von D i x m u i d e n unternommene Nachtangriffe des
Feindes abgeschlagen. Die Angrifsswucht der Deutschen auf
der Front Dirmutden -Nieuport scheint abzunehmen. Unsere
Offensive dauert an im Norden von P p e r n. Zwischen La
B a ss e e und Lens  sind einige Fortschritte auf unserer Seite
zu verzeichnen. Von dem Rest der Front ist nichts zu melden."

Zeppelin über Paris.
Goeteborg? „Astonbladet" Meldet aus Paris : Am Mitt¬

woch erschien über .Paris elp ,„Zeppelin". . Es wurden sechs
Bomben herabgeworfen, von,denen drei größeren Schaden an-
richteten. Acht Personen wurden getötet und eine beträchtliche
Anzahl wurde verletzt. Französische Flieger versuchten, das
Luftschiff anzugreifen, es entkam jedoch in den Wolken.

Wer hat angefangen?
Ein Stabsarzt der Reserve, der sich bis zum 2. August in

England ausgehalten hat , versichert, wie der „Deutschen Tages¬
zeitung" aus Dresden mitaeteilt wird, aus eigener Kenntnis,
daß von England  bereits ani 1. August, also drei Tage vor
der Kriegserklärung , TrnppentransportenachBou-
lope gegangen  seien : der Stabsarzt hat das im sächsi¬
schen Kriegsministerium zu Protokoll .gegeben. Man wird die
Angabe prüfen müssen und dann sehen, ob sie die Nachrichten
über die heimliche Art , wie Deutschland eingckreist werden
sollte, wirkungsvoll ergänzt.

wer haßt die.Franzosen?
Im „Tag " schreibt Karl Eugen Schmidt (Rom) ganz im

Einklang mit den nachdrücklichen Bemühungen der deutschen
und französischen Arbeiterpresse, trotz dem Krieg die Brücke
zwischen deutschem und französischem Volk zu erhalten : Alfred
Eapus , der uns in seinen sehr hübschen Lustspielen als ver¬
zeihend lächelnder Philosoph so gut gefiel, setzt uns als politi¬
scher Leitartikler des „Figaro " in Erstaunen , denn setzt i>>
gar nichts mehr vorhanden von jener, wenn auch oberfläch¬
lichen, so doch angenehmen und erfreulicken Lebensweisheit,
und er bemüht sich, genau mit dem nämlichen Spatzengehirn
oder doch für die nämlichen Spatzengehirne zu schreiben, von

-denen und für welche die patriotischen Hetzblätter Frankreichs
geschrieben werden. Und da er ein sehr talentierter Mann
ist, gelingt ihm diese durchaus nicht schwere Aufgabe spielend.

Wie es scheint, gibt es immer noch einige wenige Leute
in Frankreich, welche an den Vandalismus und die Bestialität
der Deutschen nicht so absolut glauben wollen, wie die fran¬
zösische Presse cs wünsch-. Die sozialdemokratische„Kumanitö"
zum Beispiel lehnt sich, wenn die wachsame Zensur es ge¬
stattet, gegen die Idee auf , daß alle Deutschen ohne Aus¬
nahme Kannibalen seien und kleine Kinder fräßen . Denn
an der Wahrheit der von der Presse und der Regierung ge¬
meldeten deutschen Greuel zweifelt auch die „Humanits"
nicht: sie meint nur , so etwas könnten wohl die preußischen
Junker und vielleicht auch die deutschen Bauernjungen tun.
die organisierten Arbeiter aber seien dazu nickt imstande, und
so dürfe man nickt das gesamte deutsche Volk in einen Topf
mit den von der ganzen Welt denunzierten Barbaren werfen.
Gegen diese Anschauung hat sich neulich im „Matin " der ehe¬
malige Mgrineminister Pcllttan gewendet, ein Mann , der in
seinem Buche über die Niederwerfung der Kommune gezeigt
hat , daß er die Fehler seines eigenen Volkes kennt und zu
brandmarken wagt . . Tenn was er in dieser „Semaine de
Mai" von den Greüeltaten der Versailler, berichtet, ist min¬
destens,ebenso stark wie die erlogenen Meldungen von deut¬
schen Greueln , und es ist seltsam, daß Pelletan die Versailler
.ganz 'vergessen bat und an keinen Vergleich denkt.

Jetzt redet Capns den Leuten ins Gcivissen, die von der
totalen Schlechtigkeit des deutschen Volkes noch nicht ganz
überzeugt sind. Er sagt im „Figaro " vom 9. Oktober: „Da-
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Mt uitfer Wiberstaist»auf keinem Punkte nochläßt, muß man t
immer tmeher wiederholen, daß auf der andern Seite des
Rheins der Haß gegen uns allgemein ist. Die Sozialdemo¬
kraten, die Universitätsprofessoren, die Generale , alle hassen
uns im gleichem Maße. Der Kronprinz haßt uns genau ebenso
wie irgend ein Berliner oder Münchener Bierwirt . Es han¬
delt sich nicht um Stand und Rang , sondern um Rasse. Der
hochgebildete Deutsche und der preußische Unteroffizier sind
die nämlichen unversöhnlichen Todfeinde Frankreichs."

Da möchte ich doch wirklich die Preisfrage aufpxrfen.
wer eigentlich in Deutschland die Franzosen -haßt , wirklich
haßt, wie unsere Urgroßväter sie vor hundert Jahren haßten?
Ich muß gestehen , daß ich noch niemals einen
Deutschen angetroffen habe , der die Fran¬
zosen und Frankreich haßte,  und doch interessierte
mich diese Frage naturgemäß sehr, und so oft ich im Sommer
von Paris nach Deutschland kam, habe ich bei allen Leuten,
mit denen ich in Berührung kam, mit Bauern und Arbeitern,
Kaufleuten und Gelehrten, Offizieren und Beamten, dieses
Thema zur Sprache gebracht. Den einen waren die Fran¬
zosen gleichgültig, andere erklärten sie für unzurechnungs¬
fähige Kinder und i-m schlimmsten Falle für Narren , sehr
viele aber bewunderten und liebten sie, und fast alle bedauer¬
ten, daß es nicht möglich sei, in ein freundschaftliches Ver¬
hältnis mit ihnen zu kommen, llnd mitunter wollte es mir
scheinen, daß ein Körnlein Haß, gerade genug, um die Ĝe¬
fühle der Franzosen gegen uns aufzuwiegen, gar nichts
schaden könnte. Aber dieses Körnlein habe ich nie rmd nir¬
gends finden können, und Monsieur Capus , der vermutlich
niemals mehr als vierzehn Tage lang in Deutschland ge¬
wesen ist, gerade lang genug, um sich vou den Direktoren,
Schauspielern und Theaterkritikern einen Lorbeerkranz auf¬
setzen zu lasten, Monsieur Capus , den ich nicht für einen ge¬
nauen Kenner der deutschen Volksseele halten kann, muß
kommen, um mich eines Bessern zu belehren!

von der französischen Sozialdemokratie.
Die „Hmnanits " teilt mit , daß die sozialistisch» Parlaments-

stchstion Frankreichs, der Parteivorstand und der Vorstand der
Pariser Parteiorganisation im Palais Bourbon eine Konfec.-nz
mit den sozialistischen Ministern Guesde nnd Sembat abgehoben
habe. Nach längerer Aussprache stimmte die Konferenz einer Re¬
solution zu, in der den Genoffen Guesde und Sembat das Zeugnis
ausgestellt wird, daß sie in de: Regierung der nationalen Ver¬
teidigung so gut als rnöglich gewirkt haben.- Die Konferenz er¬
sucht die Genossen, in ihrer Tätigkeit für die Verteidigung Frank¬
reichs und der Republik auszuharren.

Zu der Konferenz und ihrem Beschluß führt Genoffe Cachin
in der „Humanits " erläuternd aus : Es steht fest, daß in den letz¬
ten sechs Wochen eine ansehnliche Arbeit für die nationale Ver¬
teidigung, der sich jetzt alles unterzuordnen hat , verrichtet worden
ist. Zweifellos gibt e? noch zahlreiche Unvollkommenheiten und
zahlreiche Ursachen zu Beschwerden. Es ist dann am besten, diese
Beschwerdengleich unseren Delegierten in der Regierung (den Mi¬
nistern Guesde und Sembat ) mitzuteilen , damit diese versuchen
können, Ordnung zu schaffen. Es darf aber nicht vergessen wer-
den, daß wir unter dem Kriegszustand leben, daß die Bureaukratie
wie immer schwerfällig ist und daß oft der gute Wille nicht im¬
stande ist, dem llebel so abzuhelfen, wie es zn wünschen wäre. Wir
leben in abnormalen Zeiten und unter dem Druck unvorhergesehe¬
ner Ereignisse; vieles ist neu zu schaffen, und in schneller Weise
müssen komplizierte und sehr̂ delikate Situationen ins Auge ge¬
faßt werden. Jeder hat Verständnis für diese Schwierigkeiten, und
keiner unter uns wird vergessen, daß unsere Genossen von uns in
die Regierung delegiert wurden, um während des Krieges möglichst
viel Gutes zu schaffen und den Sieg und damit den endgültigen
Frieden vorzubereiten, den Frieden , der alle früheren Kriegs¬
ursachen aus dem Wege räumen soll.

Nccher die Schweiz erfährt die „Frkf, Ztg.' , der Zentralaus¬
schuß der sozialistischen Partei Frankreichs  habe
den Antrag auf Verlegung des Internationalen
Bureaus  von Brüssel nach Amsterdam abgelehnt.

Die Kämpfe im Osten.
W i e n , 29. Oktober. (W. B.) Amtlich wird verlautbart:

29. Oktober mittags. Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz
fanden gestern keine größeren Kämpfe statt. In den letzten

ZMiUeton.

Feldpostbriefe.
„Barbaren l"

llns wird der Brief eines Angehörigen des Frankfurter Land¬
sturm-Bataillons , der an seine Ehefrau gerichtet ist, zur Verfügung
gestellt. Er ist ein kleiner Beitrag zur Illustrierung der von der
AuSlandspreffe so verschrieenen deutschen Barbaren . Wir geben
ihn nn Auszug wieder:

18. Okt. 1914.
Wir glaubten in Lüttich zu bleiben, aber heute kam der Be¬

fehl, daß wir nach . weiter kommen. Lüttich ist eine schöne
Stadt , hat sehr schöne Anlagen und wunderschöneBrücken, die über
die Maas führen. Die schönste dieser Brücken ist gesprengt; hier
und da steht man auch ein zerschossenes Haus , sonst ist aber die
Stadt wenig beschädigt. Heute besuchten wir die Massengräber der
gefallenen Kameraden. Ein Teil der Bevölkerung — vornehmlich
di« .besseren" Kreise — sind uns wenig freundlich gesinnt, während
der andere Teil — hauptsächlich die ärmere Bevölkerung — sehr
zutraulich zu uns ist. Traurig ist es mit dieser ärmeren Bevölke-
rung bestellt. Die Leute hab en nichts zu essen  und sehen
sehr verkümmert aus . Wir Landsturmmänner geben ihnen
unser übriges Kommitzbro  t, und wer von uns noch
etwas anderes hat (Wurst, Speck oder dergl.) teilt es mit
ihnen.  Sie sind sehr dankbar gegen uns , obwohl wir ihre
Feinde find. Hier ist alles sehr teuer , ein Gläschen Bier kostet
28 Pfg. nnd ist zudem schlecht. Unsere Kompagnie liegt in einem
Saale , der ungefähr die Größe des Saales im Gewerkschaftshaus
besitzt. Sobald wir unsere Löhnung erhalten , werde ich einen Teil
davon Dir znschicken, denn Du wirst das Geld gut brauchen
können. .

*

Der Chemnitzer Volksstimme' schreibt ein Landstürmer:
„Hier in den französischen Orten müßten Weiber
und Kinder buch st üblich verhungern,  wenn sich die
deutsche Militärverwaltung der Leute u-rcht
annehmen würde.  Daß die Not wirklich groß ist, konnte
ich jetzt wieder in dem Orte Couvin beobachten, wo wir einen Ge¬
fangenentransport ablieferten . Als Wegzehrung hatten wir pro

Nr . 254 . . Dolksstimme ", 30 . Oktober 1914.
Tagen wurden Versuche der Rüsten, gegen den Raum von
Turka vorzudringen, erfolgreich abgeschlagen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:
v. H ö f e r , Generalmajor.

lieber die Schlacht bei Warschau entnehmen Berliner Blät¬
ter der „Daily Chronicle" folgende Schilderung : Das heftige
Ringen dauerte vier Tage unaufhörlich an. Vier Nächte
dröhnte die ganze Stadt von dem entsetzlichen Kanonendonner.
Die Fensterscheiben zitterten in einer Entfernung von fünfzig
Kilometern. Unaufhaltsam zogen neue Regimenter aus der
Stadt heraus , den Deutschen entgegen. Ein Strom von Ver¬
wundeten flutete in die Stadt zurück und füllte die Straßen.
Da draußen ging Tod und Verderben um, Dörfer und Stra¬
ßen standen in Flammen . Granaten platzten zu Hunderten
zu gleicher Zeit , ihre Splitter mähten oft ganze Reihen von
Mannschaften weg, die in den Schützengräben fielen, oder
unter dem mörderischen Feuer der Maschinengewehre vor¬
wärts stürmten. Oester kam es zu Bajonettkämpfen: abwech¬
selnd hatten die Russen oder die Deutschen die Oberhand und
die Schlachtlinie wogte hin und her.

lieber Zürich erfährt die „Frkf. Ztg ." : Die russische
V e r l u st l i st e , die nur Offiziere aufzählt , schwillt unge¬
heuer an. Vom 17. bis zum 20. Oktober sind weitere achthun¬
dert Namen veröffentlicht worden. Bis jetzt umfassen die Ver¬
lustlisten 320 Offiziere mit dem Rang eines Obersten oder
Generals.

In den Spitälern Petersburgs befinden sich jetzt nach den
Angaben der Presse mehr als 1000 kranke Offiziere außer den
vielen verwundeten. Aus anderen Städten werden ähnliche
Ziffern gemeldet. So liegen im Lazarett Riga 180 kranke
Offiziere.

Gegen englische Gewaltpolitik.
Im Kaperkrieg hat England so manche Schlappe erlisten:

die „Times " selbst hat eine Liste gebracht, laut der der deutsche
Kreuzer „Karlsruhe"  13 englische Schiffe gekapert und
versenkt hat, im Werte von 20 Millionen Mark. Die
„Emde  n" gar hat nach demselben Blatte der englischen Han¬
delsmarine den Verlust von 20 Schiffen zugefügt. In Wirk¬
lichkeit ist die Verlustliste beträchtlich länger , man hat das aus
neutralen Staaten erfahren. So berichtet heute die römische
„Tribnna " : „An einem Sountagnachmittag hielt die „Emden"
den „Diplomat " an. Ter Kreuzer war von der „Marko-
mania ", einem Dampfer der Hamburg -Amerika-Linie, sowie
von dem griechischen Schiff „Pontoporus " begleitet. Der
Kreuzer führte das englische Schiff „Carbinga " im Schlepp¬
tau . Außer den bereits gemeldeten Schiffen hat die „Emden"
noch die Dampfer „Indus ", „Lovat", „Killin " und „Laruauo"
angehalten bezw. versenkt."

Dazu kommen die viel größeren Schäden durch die Stö¬
rung des Handels . So berichtet dasselbe rönnsche Blatt:
, Sofort nach Bekanntwerden der ersten Meldungen über die
Taten der „Emden" wurde ein gewaltiger Eindruck in Kal¬
kutta hervorgerufen. Es wurde -unmittelbar der Befehl ge¬
geben, daß keine neuen Dampfer auslaufen sollen. Die
Kriegsversicherung für die Schiffe wurden aufgehoben. Alle
Leute lebten in der furchtbarsten Angst wegen der zahlreichen
anderen Schiffe, die entweder bereits überfällig und nicht in
dem Hafen eingestoffen waren , oder sich noch auf der Fahrt
befanden."

Es ist so, wie wir gestern schrieben: Untreue schlägt den
eigenen Herrn ! Aber England läßt nicht von seiner Art,
selbst die geringen Zugeständnisse, die es der neutralen Schiff¬
fahrt gemacht hat , nimmt es jetzt teilweise zurück. Einem
Londoner Telegramm zufolge hat die englische Rsgisrung be¬
schlossen, nachdem sie sich mit den Verbündeten und den
neutralen Mächten besprochen hat , die Londoner Deklaration
vom Jahre 1909 nicht mehr als die Grundlage anzusehen für
ihre Handlungsweise in Angelegenheiten des internationalen
Rechts. Mit der Beiseiteschiebung der Deklaration ist auch die
Weisung an die Marineoffiziere , die deutschen und österiMchi-
schen Passagiere an Bord der neutralen Schiffe unbehelligt zu
lassen, rückgängig gemacht worden, da diese Weisung nur auf
einer angeblich zweideutigen Erklärung des 8 47 dieser De¬
klaration und auf einer Notiz der Redaktionskommifsion bei
diesen Paragraphen beruht.

Mann ein halbes Brot und ein halbes Pfund Speck erhalten . Neben¬
bei bemerkt war dies der einzige genießbare Speck, den ich bis jetzt
während des Feldzuges erhalten habe. An einem Nebentische in
einem Hotel saßen fünf Männer vor ihrem ziemlich geleerten
Gläschen. Ihre Kleidung und dem übrigen Aussehen nach gehörten
sie den ärmeren Volksschichten an. Mit verwunderten und begehr¬
lichen Augen sahen sie dem opulenten Mahl der „Sarons " zu. Mein
Mick richtete sich zufällig auf den mir zunächst Sitzenden der biede¬
ren Leute, welcher mein Abendbrot ebenfalls — aber nur mit den
Augen — perschlang. Zu meinem Leidwesen mußte ich konstatieren,
daß meine Ration schon zu einem knappen Viertel zusammenge-
schmolzen war — wir haken ja imnker guten Appetit. Ohne weite¬
res bot ich ihm das Uebriggebliebene an. Staunend nahm er es in
Empfang, wickelte es sorgfältig in Papier und versenkte eS in seine
Tasche. Auf meine Frage , warum er diesen Rest nicht gleich esse,
ließ er mir durch den Wirt , dex den Vorgang beobachtet hatte, sagen,
daß er vier Kinder und eine kranke Frau habe, die sich schon seit
einigen Tagen nur noch von Kartoffeln nährten . Aehnlich erginge
es auch seinen Gefährten , die alle in die Stadt gekommen seien, um
für ihre zahlreichen Familien Brot zu erhalten . Leider wäre ihr
Gang ergebnislos gewesen. Ueber die Lage dieser Landbewohner
wurden die übrigen Kameraden von mir nun aufgeklärt, und im
Handumdrehen konnten den Armen einige „Ränftchen" überreicht
werden, worüber diese Franzosen ganz glücklich waren . Um den
vielen „Mercis " aus dem Wege zu gehen, die man vornehmlich an
meine Adresse richtete, wollte ich auf einige Minuten das Lokal ver¬
lassen. Als ich draußen war , holte mich der von mir Bedachte ein
und bot mir seine Meerschaumpfeife als Geschenk an, was ich
natürlich ausschlug. Als er doch darauf bestand, daß ich sie an¬
nähme, willigte ich ein, indem ich ihm Geld dafür bot, denn als
Andenken hätte ich sie schon mitgenommen. Darauf ging er aber
nicht ein. So habe ich darauf verzichtet. Ich konnte aber nicht
verhindern, ,daß er mich an sich drückte, wobei ihm die Tränen über
das runzliche Gesicht liefen."

*

In einem Feldpostbrief der „Köln. Bolksztg." heißt es : Vorige
Woche habe ich zum ersten Male nach langer Zeit wieder in einem
regelrechten Bett geschlafen. Die gute Alte, bei der wir drei ehe¬
maligen Einjährigen im Quartier lagen, hatte es uns sogar mit
frischem Linnen überzogen. Was es heißt, sich wieder einmal regel¬
recht auskleiden und gut ruhen zu können, versteht man nur im
Kriege. Bald lagen wir drei denn auch in dem zwei Quadratmeter

Wie Goeteborgs „-Handelstidninge n" erfährt , ist
Themsemünd  n n g nunmehr mit Ausnahme gW?1*'
schmaler Fahrrinnen für die Schiffahrt gesperrt,  Hv?
ländischen Nachrichten zufolge wurden außer London am
Häfen au der englischen Nordküste für be¬
festigte Plätze erklärt und tu Verteidigungszustand gesetzt-

In einer Zuschrift au die „Times" werden Aussagen
amerikanischer Journalisten in London veröffentlicht, vu-
denen hervorgeht, daß die englische Zensur Nachricht»
von deutscher Seite für Amerika unter¬
drückte,  obwohl sie bereits in englischen Zeitungen ver¬
öffentlicht war en. , ,

Der „Berliner Lokalanzeiger" ^schreibt: Wie verlautci,
haben nunmehr die deutschenBnndesregierun 0*
Vergeltungsmaßnahmen  gegen die gegen dentM
Angehörige und ihr Eigentum in England beliebte Dev
folgnng in Aussicht genommen. Eine entsprechende Vorlag
wird dem Buudesrat demnächst zugehen. ,

Der Unmut und Aerger über Englands Auftreten Y
den sprachgewandten Holländern Anlaß zu einem
und zeitgemäßen Wortspiel gegeben, das wert ist, der Naw'
Welt erhalten zu bleiben. Man schlägt vor, an Stelle .
stolzen, augenblicklich aber wobl nicht einwandfreien Satze--
Britannia rules the wayes (England beherrscht die
lieber in Zukunft zu sagen: Britannia waives the rui
(England mißachtet die Regeln).

Die „Emden" im siegreichen Kampfe.
Leipzig,  30 . Okt. (W. B.) Die „Leipziger Neuesten

Nachr." verbreiten folgendes Extrablatt : „Kopenhagen. Na«
einer amtlichen Petersburger Meldung aus Tokio wurde der
russische Kreuzer „S che w i s chu g" und ein f r a
zösischer Torpcdvjägcr  auf der Reede von Puln
Pinang durch Torpedoschüsse des deutschen Kreuzers „Emden
zum Sinken gebracht.  Der Kreuzer hätte sich dur«
Anbringen eines vier.ten falschen Schornsteins unkenntlich $c’
macht und konnte sich aus diese Weise den vernichteten Schffst"
unerkannt nähern.

Der Ort des Gefechts ist an der Straße vou Malakka
malayischen Archipel.

Eine Kntwsrt ans die Behandlung der
Deutschen in England.

Der stellvertretende kommandierende General v. Roehl lfl
Hamburg (9. Armeekorps) gibt folgendes bekannt : „

. „Die Frage der Behandlung der Deutschen in EnglarS >
kn jüngster Zeit mehrfach Gegenstand der Erörterung in der Preb
gewesen. Von besonderem Interesse waren dabei die veroffa
lichten Mitteilungen eines kü̂ lich aus England zurückgekeyr ^
Mannes , die sich auf das Gefangenenlager in Newbury bezE^
und seststellen, daß die Behandlung unserer dort untergebrach
Landsleute — nicht nur der Kriegsgefangenen, sondern auch T
übrigen Deutschen in England — geradezu menschenunwürdig 1 j’
Infolgedessen ist ein berechtigter Sturm der Entrüstung m **
breitesten Schichten der Bevölkerung darüber entstanden, dah
Behandlung der sich hier aushaltenden Engländer im Vergleich t
unseren Landsleuten in England eine viel zu milde sei. ^
Tatsache hat den zuständigen Behörden Veranlassung gegeben,
amerikanischen Botschafter in London mitzuteilen , daß die! y
befindlichen englischen Männer vom 17. bis zum 45. LebeE <̂
gleichfalls gefangen gesetzt würden, wenn nicht bis zu«n 5.
vember eine amtliche Nachricht über die Frerlassung '̂ er
fähigen Deutschen in England einginge.",%A7Ul |<UfC.U 1*1 » “ ö1" “ " w»**0 . . rp — _ <gg

Daß die englische Kolonie in Frankfurt a. M. die novw {
Handlung der Engländer im hiesigen Bezirk anerkennt und ^
md ausdrücklich nach England meldete, wurde gestern
ichtet. Hier dürfen sich die Engländer frei bewegen und y
ich nur an bestimmten Tagen zu melden.

Mangelhafte Zustände in französischen  Fremdenla^
ritisiert unser Pariser Parteiblatt „Humanits ". Es gin«
im den Ort Montgazon bei Angers. Da heißt es : „Die ...
tchtrmg des Fremdenlagers ist sehr mangelhaft , und wir

großen Bett und schliefen nach der schweren Schanzarbeit fest "
zu Hause.

Gegen 2 Uhr nachts wurde ich plötzlich von der Alten g
und gebeten, mich sofort anzuziehen. Ich verstand nicht rech<
sie wollte. Als ich vorn ins Zimmer kam, stand dort eine a
grau , die mich bat und mir klar zu machen suchte, ich solle w>
gehen, eine Hebamme oder einen Arzt zu holen. Endlich ha
begriffen, und da die erstere nicht zu haben war , ging ich ^ .̂ cg
durch unsere Posten durch — es ist den Bewohnern beS  '
untersagt , nachts die Häuser zu verlassen — zum Lazarett , ,
unserer Aerzte zu rufen . Der suchte, zuerst vergeblich, die
Instrumente zu erhalten , um seiner Pflicht zum Wählendes l ^
französischen Weltbürgers nachzukommen. Nun soll ich "v
bet der Taufe Pate werden! Sollten wir noch hier sein, 10 ^
dem Wunsche Nachkommen; denn hier im Dorfe gibt c
Männer mehr.

In einem Brief vom 20..September , den ein preußisches
zier an seine Frau schreibt und den die „Deutsche Tage»-
öffentlicht, liest man : Gestern und vorgestern war ich
der Beschießung von Reims in verschiedenen Artillerie ! L fl(t
zur Beobachtung. Arme Stadt ! Wie sie gestern oben „ nett
allen Ecken brannte , war es ein schauerlicher, aber au ! ^
herrlicher Anblick. Diese große schöne Stadt in Flannne^ ^
Franzosen sind verrückt, daß sie das veranlaßt haben, Atodi
das erstemal in Reims einrückten, ließen sie uns . j habe"
und die guten modernen Forts fast alle ohne Kampf-
wir die Forts und sie befestigen die offene Stadt ." „ĵ i:

Einfacher und ehrlicher kann man das tiefste Bebaue
Folgen gegnerischer Kriegsmaßnahmen nicht ausdrücW

Ein Berg als§o!datemvohnung.
Im „Berliner Tageplatt " _berichtet ein vstp̂ „ die

Oberjäger von feinen Erlebnissen im Kamps » ’
Russen und erzählt dabei : „Unser Bataillon hat ei $1
Bergkegel besetzt, der nun zu einer unterirdischen , 10tt»
worden ist. Wer ihn beim Morgengrauen beovaw Ser0
erstaunt sein, lvie der eben noch ganz tot .erich'̂ .,
1000 Jäger ans seinem Innern von sich gibt, ff ^ bxein' .
wir in offenen Schütz« igräben . dann wurden ^ gab-
und zur Hälfte gedeckr, und schließlich einige AVI!  Atzützen
gedeckt. Alsdann wurden Wohnungen hinter den



k**0en tocni gstens für die Frauen und Kinder etwas mehr Be-
^mlichkei-t. Die Nahrung war ganz und gar ungenügend, man
Bb überhaupt kein Fleisch; sie ist, wie wir mit Vergnügen fest-
>̂ en, jetzt ein wenig besser geworden. Aber warum verbietet

den besser situierten Ausländern im Fremdenlager , ihren
?̂ wren Genossen zu Hilfe zu kommen, wie sie wollen? Warum
™ Man besonders die Ernährung der Gefangenen als Monopol
^»er Person übertragen , die wohl aus Patriotismus den Ge-
dwgenen übertriebene Preise abverlangi ? Warum gewährt man
^dlich diesen Gefangenen keine ärztliche Hilfe, die man selbst auf

Schlachtfelde dem Gegner nicht verweigert ? Man berichtet
das ein Kind, der Sohn einer Französin , an Hirnhautent-

^Nduug im Fremdenlager gestorben ist, weil seine Aufnahme ins
dpidal abgelehnt wurde. Die Leiche wurde in einen Sack gesteckt
und auf einem Karren fortgeschafft unter den Augen der armen
Mutter.'

Vuremebevion und Aolonialkämpfe.
Die Beherrschung der Kabel durch England bringt es mit
daß wir fast nur englisch gefärbte Nachrichten über die

^orgänge in Afrika erhalten , speziell über die Burenrebellion
Elfsen wir nichts weiter, als was die englischeZensur durchläßt,
^enn also eine Londoner Meldung aus Kapstadt behauptet,
^»tha habe mit den Regierungstruppen die Rebellen unter
General Beyers geschlagen und auf der Verfolgung seien 80
't«wn gefangen worden, so ist das mit Vorbehalt aufzu-
^hnren. Die „Times " schreibt über den Aufstand:

Der Aufstand ist augenscheinlich schon sehr im Gange, mm-
Men ? in einem Teil des Landes. Di« Führung ist gut. Die
r ^rghers der betreffenden Bezirke haben Gewehr« und wenigstens

kleine Quantität Munition . Me können mit großer Schnel-
tMO mobilisiert werden. Sie kennen das Land vollständig und
Nsn gute Pferde. In Westtransvaal hat General Beyers an-
Mnend das Komniando, wobei nicht gang klar ist, ob auch er
Mmhljch sich dem Aufstand angcschlossen hat. BeherS war viele
Wre Amtsgenosse von Botha und muß bis auf den letzten Punkt
?ae  militärischen Pläne der Regierung und alle ihre Hilfsmittel
bvnen, sowie auch wissen, wo ihre Stärke und ihre Schwäche liegt.

Ane Zweifel ist bei ihm General Kemp, ein früherer Offizier
Mareys , der als tapferer Mann und tüchtiger Offizier aus dem
^benkriege bekannt ist. Sein persönlicher Einfluß reicht weit in
Mbasrüka. Es bestehen wenig Zweifel, daß Offiziere wie de Wet,
Ochers und Kemp auf eine gewisse Gefolgschaft rechnen können.

Rebellen wühlten den Augenblick gut. Ein südafrikanisches
l̂ psditionskorps ift durch Operationen fiepen Deutschland voll-
r ^ ig in Anspruch genommen. Die eirglischen Truppen , die vor

Kriege in der Union ihre Garnison hatten , wurden durch die
Mexikanische Regierung für den Dienst in Europa abgelöst und

das Land wahrscheinlich verlassen.
„ Die „Times " meint , die Aufständischen würden den end-

Wtigsn Erfolg nicht für sich haben. Nun , jedenfalls ist die
dpge für England ernst genug. Eine weitere London-Kap-
Imdter Meldung sagt, Oberst Maritz habe den folgenden, am
,v- Oktober in Windhuk erlassenen Aufruf des Gouverneurs
M Deutsch-Südwestasrika, Dr . S e i tz, unter den holländi-
Wen Südafrikanern verbreiten lassen:
.Nachdem  englische Truppen Roman sdrist eingenommen und
"»mit die deutsche Grenze verletzt  und somit den Krieg
"on Europa nach Afrika  hinübergetragen haben, erkläre
$ nachdrücklich, daß die Deutschen keinen Krieg gegen die hollän-
m'chen Südafrikaner führen. Dagegen werden wir alle Maß-
Egeln ergreifen , um auf allen Punkten die Angriffe der Englän-
^ abzuschlagen. Wir werden den Krieg ausschließlich und bis

älitt äußersten gegen England und die Engländer führen.
. Groß kamt natürlich der Einfluß der südafrikanischen
Kampfe auf den Weltkrieg nicht sein. Oder doch höchstens
^direkt, insofern er England die Gefahr , die es bei langer
Zairer des Kriegs läuft , vor Augen stellt.
. . Das „Berl . Tagebl ." meldet aus Rom : Der hier er-
'Attnenden „Stcrmpa" wird aus Paris berichtet: Ein in Le
vadre eingetroffenes Telegramm des Gouverneurs in Ka-
^Nga besagt, daß die belgischen Truppen  unter
.5̂ Kommando des Generalkommissars Henry in einem Ge-
Jp)t bei Kffstnji am Kiwusee  durch die Deutschen eine

ständige Niederlage  erlitten hätten.
Der Kiwusee liegt aus der Gren-ze von Deutsch-Ostasrika

^ dem Kongostaat,
jg Einer Meldung des „Berl . L.-A." zufolge halben die Eng

wer aus Hongkong,  der aus einer Insel an der Süd-
Muste Chinas der Einfahrt in den Kantonsluß vorgelagerten
Elchen Kronkolonie, die Deutschen  mit einer Woche

! .? usgewiesen. - Das ist ein Stück vom englischen
! ^ffchcistskriea. große deutsche Firmen sollen materiell ge-
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troffen werden. Daß dabei 400 deutsche Angestellte mit ihren
Familien leiden, macht England nichts aus . _

Die „Agence Havas " meldet aus Tokio: Der geschützte
Kreuzer „Tschitose" hat am 18. und 19. Oktober die Angriffe
zweier deutscher Fahrzeugs abgeschlagen und sie in die B u cht
von Kiautschou  zurückgetrieben. Das Wetter verhindert
einen sofortigen Angriff aus Tsingtau . Die fortdauernde
Beschießung von der Land- und Seeseite verursacht in der
Festung große Verluste. Mehrere Minen , die sich von ihren
Verankerungen losgelöst haben, gefährden die Schiffahrt im
Großen Ozean.

Auch diese japanisch-ffanzösische Meldung zeigt, daß der
Widerstand der tapferen Schar von Tsingtau ungebrochen
sortbesteht. •-

Die deutschen Rriegsfinanzen.
In der gestrigen Sitzung des Zentralausschusses der Reichs-

öcmk teilte Präsident Havenstein u. a. folgendes mit:
Die Ausweise der Reichsbauk im Oktober waren durch den

Einfluß der Einzahlungen auf die Kriegsanleihen beherrscht. Bis
zum 5. Oktober waren 2480 Millionen Mark, bis zum 28. Oktober
8470 Millionen Mark, das sind 78 Prozent der Gesamtzeichnung,
eingezahlt worden, also fast 700 Millionen mehr, als für die beiden
ersten Termine verlangt worden war. Zum größten Teil sind diese
Zeichnungen aus bereitqehaltenen Mitteln _geleistet worden. Die
Inanspruchnahme der Darlehenskassen bleibt hinter den Erwar¬
tungen zurück. Der Höchstbetrag der bei diesen aufgenommenen
Kriegsanleihedarlehen betrug am 7. Oktober 710 Millionen gegen¬
über den bis zu diesem Tage eingezahlten 8420 Millionen , ging
dann bis zum 18. Oktober auf 693 und bis 83. Oktober, an welchem
Tage 3087 Millionen eing^ ahlt waren , auf 634 Millionen zurück.
Dieser Riickgang und die fortgesetzten neuen starken Einzahlungen
beweisen, daß ein erheblicher Teil dieser Darlehen nur für ganz
kurze Zeit benötigt wurde. Diese gewaltigen Zahlungen erfolg¬
ten ohne nennenswerte Störung des Geldmarktes. Der Gold¬
bestand der Reichsbank verstärkte sich infolge dieser Einzahlungen
und der freiwilligen Sammeltätigkeit vom 23. September bis
83. Oktober um 152 Millionen , seit dem 31. Juli um 576 Mil¬
lionen. Der Bestand an Scheidemünzen hob sich von der niedrig¬
sten Ziffer von 18,6 Millionen bereits wieder aus 80,1 Millionen,
was als ein Zeichen der Ueberwindung der Kleingeldnot angu-
sehen ist. In der Zeit vom 7.biä 23. Oktober gab die Reichsbank
in kleinen Darlehenskassenscheinen 39,2 Millionen in den Verkehr.
Die Gesamilage ist seit dem 30. September um 1854,6 Millionen,
seit ihrem Höchstbestand am 31. August um 1880,7 Millionen zu¬
rückgegangen, woran im Oktober auch die diskontierten Wechsel
erheblich beteiligt sind, die seit ihrem Höchststand Mitte August
um 750 Millionen äbnahmen. Die reine Golddeckungder Noten
erreichte mit 46,1 Prozent am 23. Oktober einen um 1 Prozent
höheren Stand als am 31. Dezember 1913, obwohl damals der
Notenumlauf um 1375 Millionen geringer war. Die Metalldeckung
stieg vom 30. September bis 23. Oktober von 38,7 auf 65,8 Prozent.

So bietet der Stand der Reichsbank ein Bild des berechtigten
Vertrauens in Deutschlands wirtschaftliche und finanzielle Ver.
hältnisse. -

Eine nützliche und durchführbare Uriegrsteuer.
In seiner Wirtschastskorrespondenzmacht Richard Calwer

folgenden Vorschlag, der gewiß manchem unter uns schon
längst durch den Kops gegangen ist:

Es müßte für alle Lieferanten großen Stils , für alle
Warenhersteller, die größere Kriegsbestellungen auszusühren
haben, eine Nachkalkulierung ihrer Einnahmen und 'Gewinne
zu erfolgen haben, was kaufmännisch und steuertechnisch sehr
wohl möglich ist, da die Personen und Firmen , die hauptsäch¬
lich in Frage kommen, sehr wohl sestgestellt werden können.

-Gewiß würden nicht alle Personen, die es nötig hätten, von
dieser Besteilerung getroffen werden können, aber doch die
große Mehrzahl derer, die in diesen Kriegszeiten, wie man
wohl sagen darf, klotzig verdienen. Der Steuersatz müßte
allerdings sehr hoch sein, damit die übermäßigen Gewinns
auch ziemlich vollständig dem Reiche wieder zusließen würden.
Andernfalls verlohnt sich eine derartige Sondersteuer ganz
und gar nicht. Mit einer solchen Steuer würde man aus die
Gesamtstimmung der Bevölkerung, die unter der Ueberteue-
riing direkt und späterhin noch indirekt schwer zu leiden hat,
außerordentlich günstig einwirken. Der Siaat würde zu einem
Teil wieder gut zu machen suchen, was die unvermeidliche
Selbstsucht einiger Schichten der Erwerbstätigen geschadet hat.
Jedenfalls könnte aber erreicht werden, daß die Bereicherung
einzelner Privatwirtschaften durch den Krieg nach Möglichkeit
eingeschränkt würde.

Wir glauben kaum,, daß eine solche Steuer im Reichstag
auf Widerspruch stoßen würde, vielmehr würde das gesamte
deutsche Volk einmütig eine solche Steuer billigen: selbst die
Kreise könnten kaum ernsthaften Widerspruch erheben, die von
ihr gStrofftzn werden. _

Die Getreideversorgung Hollands.
Man schreibt uns : Im Hinblick aus den langsamen Fort-

schritt, den bei uns alle Verhandlungen zur Regelung des
Lebensmittelmarktes nehmen, ist es von Interesse zu hören,
wie das kleine Holland der viel größeren Schwierigkeiten Herr
zu werden sucht.

An Kartoffeln hat es allerdings so viel Ueberslnß. daß
jetzt noch eine reichliche Ausfuhr stattfindet . Für Roggen wie
Weizen aber ist es in starkem Maße auf die Einfuhr ange-
wiesen, die beim Roggen nur in beschränktemUmsang aus
Amerika durchgesührt werden kann. Bereits Anfang August
hat die Regierung für beides, Roggen und Weizen, Höchst¬
preise sestgestellt. Ihre Durchführung begegnete bei Bauern
wie Händlern starkem Widerstand, der die Regierung zu weite¬
ren Maßregeln zwang. Beim Weizen ergab sich die Möglich¬
keit, durch Einfuhr aus Staatskosten den Preis zu beeinflussen.
Solange die in Nordamerika bestellten Mengen noch nicht da
waren, galt es einem Mangel von Weizen zu begegnen. In
den größeren Städten wurden alle vorhandenen Mengen von
Weizenmehl von den Stadtverwaltungen beschlagnahmt,, zu
einem Taxpreis — noch ein wenig unter den den Höchstpreisen
entsprechenden Sätzen — für die Gemeinde übernommen und
von dieser an die Bäcker verkauft, ' oder, wo der Besitzer sie
selbst verbacken wollte, diesem je nach Bedarf ffeigegeben. So
gelang es im besonderen, die Bestimmungen über die Zu¬
sammensetzung der Brote — mehr Roggenmehl und mehr
grobes Weizenmehl wie gewöhnlich, um eine bessere Âus¬
mahlung des Weizens zu erreichen- erfolgreich durchzufiihren.

Schwieriger gestalteten sich die Verhältnisse beim Roggen,
der vor allem in der Provinz Groningen gebaut und dort,
wo Roggenbrot Volksnahrung ist, in gewöhnlichen Zeiten ver¬
braucht wird. Der Groninger Markt entscheidet in Holland
über den Roggenpreis . Als der Preis den Höchstsatz über-
schritt, gab der Minister zunächst den Landbürgermeistern in
Groningen den Austrag , soweit für die Bäcker am Orte zum
Höchstpreis nicht genug zu haben sei, diese Mengen bei den
Bauern für die Gemeinde mit Beschlag zu belegen. Man
hoffte, daß dieser erste Schritt die Getreidebörse,in Gronin¬
gen beeinflussen werde. Das traf nicht ein. Die Getreide»
bändler gingen über diese Preisfestsetzungen weit hinaus , sodaß
auch für die Stadt Groningen die Beschlagnahmeunvermeid¬
lich war , woraus einige Male die Notierungen an der Börse
dort eingestellt wurden. Die Beschlagnahme ist dann für
Roggen endlich auf das ganze Land ausgedehnt worden. Das
erwies sich als unvermeidlich, weil«die Bauern in übermäßiger
Weise Roggen als Viehsutter verwandten. _ Da der Mangel
an Mais sllr Vieh einen guten Vorwand sür dies Verhalten
abgab, übernahm die Regierung , auch die Zufuhr von Mais
aus ihre Rechnung aus dem Auslande zu regeln.

Diese Maßnahmen scheinen eine gleichmäßige Versorgung
der Bevölkerung sicher zu stellen. Jedenfalls zeigen sie, wie
die bloße Festsetzung von Höchstpreisen nur Erfolg
hat , wenn weitere durchgreifende Maß¬
regeln Nachfolgen.  Die meisten Schwi.erigkeiten, die
die Regierung hatte , beruhen offenbar daraus , daß der
Minister mit diesen weiteren Maßregeln zu lange wartete,
sodaß die entschlossenen Eingriffe eine Menge zu anderen
Sätzen abgeschlossene Käufe ausheben mußten.

' Vermischte UriegMachrichten.
Beim Einfall der Russen inO st Preußen  sind eine ganze

Anzahl Beamte geflüchtet,  denen jetzt der Prozeß gemacht
werden soll. Den Anfang machte der Magistrat in Insterburg,
der die Einleitung des Disziplinarverfahrens beschloß, gegen den
Gasanstaltsdirektor Stawitz und den Kontrolleur Powleit dom
städtischen Wasserwerk in Insterburg , da beide ihre Posten v»r
dem Einfall der Russen verlassen hatten.

Für das oberschlesische Industriegebiet  ist ein
strenges Verbot  des Ausschanks von Schnaps  erlassen worden.

Nach holländischen Blättern hat die englische  Regierung
vor einigen Tagen der niederländischen  einen nicht un¬
bedeutenden Betrag zu den Kosten des Unterhalts der belgi¬
schen Flüchtlinge  angeboten . Unter außerordentlicher An¬
erkennung des Wertes dieses Angebots hat die Regierung jedoch
dieses Angebot abgelehnt, da sie offenbar der Auffassung ist, daß
man auf Grund der Zuwendung von ihr auch die Unterstützung
verkleideter belgischer Soldaten und ihre Beförderung nach Eng¬
land verlangen könne. England würde dann die Leute wieder
im Kriege verwenden. Holland hat also mit seiner korrekten Ant¬
wort seine Neutralität peinlich gewahrt.

^,»ben angelegt. Wie waren wir stolz, als wir Oberjäger
W €r^ cn  Zuges ein Loch hatten , das 1,30 Meter hoch, 3 Meter
Äw Un* " Meter breit war , und uns ein Töpfer einen
^Eosen einba-ute. Sofort wurde unsere Ersindimg nach-

Tatzt aber haben wir uns einen richtigen Palast gebaut!
einen vielfach gewundenen Gang gelangt man aus allen

y in einen Raum , 1,80 Meter hoch, 4 Meter breit und
dtalp̂ lang . In der Mitte ein mächtiger Pfeiler , der den
gülden Tragebalken stützt. Daneben ein ewig brennender

uerbrandosen mit Kochvorrichtung. Neuerdings haben
M "ach der dem Feinde abgewandten Seite ein richtiges
p^ ^^ nstor eingesetzt. Davor steht ein selbstgezimmerter Tisch

^ensolch ein Stuhl . Außerdem dienen noch Stamm-
njjrtfc als Sitzgelegenheit. An den Wänden sind Bretter
st„̂ ?^ cht, aus denen sich unsere Vorräte usw. befinden. Der

mit Strob belegt, ist unser Lager. Die Dachse
purster ) dienen als Kopfkissen: die Mäntel als Decke. Ich
iw "cch das Glück, aus einem Gehöft, das ich in Brand

eine Steppdecke erwischt zu haben, die mir gute
löstet . Außer diesen Dingen haben wir noch einige

'^ Gegenstände : eine Lampe an der Decke, einige Teller
ijftj. ^ TOi, die wir aus einem Torfloch gefischt haben, einen
t^ ""»cher— Ausbläser einer Granate — und sogar Tape-

E illustrierten Zeitungen.
tpZ Ar seht daraus , daß wir hier ganz gemütlich leben, nur
Uck? ^ inkriechen ist etwas unangenehm, aber man gewöhnt

Letztens sagte ich, daß man, falls man zurück-f'om k* rcm -
ssiM . aus alter Gewohnheit in jedes Haus ans allen Vieren
ba» !stknechen wird, was natürlich grvße Heiterkeit her-

Lin wegzoll für die Landwehr.
Das Geschäftsauto der Magdeburger „Volks

stimme" war mit Liebesgaben in Frankreich. De
Schilderung des Redakteurs, Genossen Klühs, ent
nehmen wir das Folgende:

konnten wir glatt passieren. Inzwischen aber wurd
*et  und dunkler, und unsere Hoffnung, noch am Abcn

.vur

St .-Ouentin zu erreichen, sank bedenklich herab. In Solcsmes,
einem Landstädtchen an dieser Strecke, werden wir plötzlich von
einem deutschen Posten angehalten . Die Ausweispapiere heraus
und vorgezeigt. Der Posten erklärt uns , daß er un? nicht durch¬
lassen dürfe. Erstaunen . Neues Fragen . Ja , er hat strenge An¬
weisung, daß jeder durchfahrende Automobilist sich auf der Kom¬
mandantur zu melden habe. Die ist gleich nebenan.

Jetzt kommt ein Oberleutnant von der Kommandantur , um
einen Blick in unsere Papiere zu tun . In rhnen ist vom stellver¬
tretenden Generalkommando ürS 4. ArmeekorpŜ zu Magdeburg die
Bitte ausgesprochen, dieBehörd-n möchten uns ungehindert passieren
lassen und uns zur Erreichung unseres Zweckes in weitestem Maße
unterstützen. Und das kgl. Garnisonkommando zu Aachen, daß der
Inhaber des Papiers bis zum 25. Oktober berechtigt sei, die bel¬
gische und französische Grenze unbeschränkt zu passieren.

Trotzdem erklärt der Oberleutnant zu unserer Verwunderung:
„Die Papiere sind unzureichend." Er dürfe uns nicht passieren
lassen, da wir uns nicht auf einer Haupte.tappenstraße befänden.

»Was haben -Sie geladen?"
„Liebesgaben."
„Können wir auch gebrauchen.  Was haben Sie zum

Beispiel?"
„Wollsachen: Strümpfe , Vulswärmer , Leibbinden."
„Brauchen wir sehr notwendig.  Wieviel haben Sie

davon?"
„Etwa 800 Einheiten ."
„Ich will Ihnen einen Vorschlag machen: Sie geben mir 50

Einheiten ab und ich visiere Ihren Schein, damit Sie weiter
fahren können."

„Sie haben die militärische Gewalt, also werden wir wohl
müssen."

„Schön! Ich kann das verantworten . Wir haben hier nämlich
eine Landwehrkompagnie,  die 17 Tage in den Schützen¬
gräben gelegen hat und die Sachen sehr notwendig braucht. Hier
kommt nichts heran und deshalb benutzen wir die Gelegenheit,
für unsere Leute zu sorgen. Für die Leute vom Stabe wollen wir
nichts, nur für die leidenden Landwehrleuie."

„Na, wenn die Sache so liegt, dann wollen wir Ihnen auch
einen Vorschlag  machen. Wir geben Ihnen 100 Einheiten und
Sie verschaffen uns, hier Nachtquartier ."

„Wird gemacht!"
Und so wurde „das Geschäft richtig".
Wir bekamen durch Requisition gutes Quartier bei alte»

Leuten, die uns etwas verschüchtert, aber sehr willig aufnahmen,
und die Landwehrkompagnie, die auch große Verluste gehabt hatte,
bekam ihre wärmenden Sachen. Am Abend kamen wir in die
einzige offene Restauration , wo wir ffanzösischen Käse von vor¬
züglicher Qualität zu Brot und Butter aßen und ein Fläschchen
Landwein genehmigten. Eine geschlossene, Gesellschaft von einigen
Offizieren und eine größere Zahl von Unteroffizieren saß dort über
die „Polizeistunde" — 8 Uhr abends — hinaus in trauter Kamerad»
schaft. Sie alle waren vergnügt, Landsleute aus Deutschland zu
sehen und vor allem, von uns „neuste Zeitungen ", die nur fünf
Tage alt -waren , zu bekommen. Es ist etwas Seltsames um dieses
Leben im fremden Lande . .

Er schleppte fich . . .
Er schleppte sich an ein Gehölz.

Nacht war 's , und ferne Sttmmen schrren.
Zwölf Stunden stteuten die Schrapnells.

Erst nach zwei Tagen^sand man ihn.
Er itzt und tvknkt im Lazarett,

Gesund ist das durchschossene Dein.
Nur sitzt er nachts aus seinem Bett

Und glaubt in einer Schlacht zu sein.
Die Wärter kommen leis daher . . .

Dann schläft er bis ?um Tageslicht,
Erwacht in Frieden still und schwer—

Und weiß es nicht . . . Und weiß es nicht.
Im srischgerollten Linneichench

Liegt er, das Aug' ins Dicht gewandt.
Der Blick ist froh, nur etwas fremd.

Die Mutter hält des Jungen Hand.
Ost schläft er,ein . Er schläft sich satt.

Sie hört ein Lallen schlummersern . . .
Und was er je gelitten hat,

Erschein in ihrem Augenstern.
Alfred Lerr im



Mus Ser Partei.
Steigende Abonnentenzahlcn während des Krieges.

Eine ungemein erfreuliche Entwicklung hat die „Volkssffmme"
in Chemnitz  seit Kriegsbeginn zu verzeichnen. In allen sieben
Wahlkreisen ihres Verbreitungsbezirks ist die Zahl der Abonnenten
gestiegen, und zwar wie folgt: im 10. Wahlkreis um rund 100,
im IS. Kreis um rund 800, im 16. Kreis um rund 1000, im i7. KreiS
ttnt 600, im 19. Kreis um 1200, im 20. Kreis um 200 und im
21. Kreis um über S00. Die Gesamtauflage beträgt nach dem
Stande vom 12. Oktober d. I . 64 500. Das ist der höchste Abon¬
nentenstand, den unser Chemnitzer Parteiorgan bisher erreicht hat.
Besonders bemerkenswert ist, daß die drei erzgebirgischen Wahl¬
kreise (19., 20. und 21. Kreis ) eine so lebhafte Steigerung der
Abonnentenzahlen zu verzeichnen haben, trotzdem die Wirtschafts¬
lage gerade im Erzgebirge seit Kriegsbeginn eine sehr schlechte ist.

Ungarischer Burgfrieden.
Vor einiger Zeit , noch im Frieden , war der ungarische Partei¬

genosse Karl Mozes wegen eines Artikels in der Bndapester „Neps-
zava" („Volksstimme") angeklagt. Die Geschworenen, lauter Be-
sitzwrde, sprachen ihn von der Beschuldigung, die Besitzlosen gegen
die Besitzenden ausgereizt zu haben, frei . Jetzt aber, wo Mozes
im Felde steht, hat die Kgl. Kurie, das oberste Gericht, den Frei¬
spruch aufgehoben und Mozes zu sechs Monaten Staatsgesängnis,
das Blatt zu 1000 Kronen Geldstrafe verurteilt . Die „Ncpszava"
hat übrigens in der vorigen Woche vier Prozesse zu bestehen ge¬
habt, einen vor der Kgl. Kurie , drei vor den Geschworenen. Vor
längerer Zeit , auch noch im Frieden , war einem ihrer Mitarbeiter
eine Geldstrafe von 500 Kronen auferlegt worden. Die Staats¬
anwaltschaft gestattete ihm, die Strafe in Monatsraten von 50
Kronen zu bezahlen. Als der Mann jetzt einrücken mußte, stellte er
die Bitte , ihm die Zahlungen zu stunden. Dies wurde von der
Staatsanwaltschaft und dem Justizminister abgelehnt, und der
letztere fügte hinzu, daß bei Nichtzahlung Freiheitsstrafe eintretcnwerde!

Französische Sozialisten und Friedenskongress.
In der „Humanite " vom 19. Oktober nimmt .Jean Lang net

zu dem Vorschlag unserer amerikanischen Genossen auf Einberufung
eines internationalen sozialistischen Friedenskongresses Stellung.
Longuet erkennt den guten Willen unserer amerikanischen Ge¬
nossen an , hält ihre Initiative aber für verfrüht.  Longuet
meint : Was sollen unter den jetzigen Verhältnissen Unterhand¬
lungen über den Frieden , nachdem so viel Blut geflossen und so
viel Tränen vergossen sind und kein entscheidendes Resultat vor¬
liegt ? Erst müsse eine Entscheidung herbeigesührt werden. Der
Krieg müsse zur Erhaltung des republikanischen Frankreich und
zur Schaffung eines neuen Europa noch fortgesetzt werden. Longuet
schließt: „Erst nachher wird man von einer gemeinsamm Aktion
der Sozialisten aller Länder, um die endgültigen Grundlagen des
internationalen Friedens festzustellen, reden lönnen . Dann wird
der internationale Sozialismus seine Stimme hören lassen."

verwundete und gefallene Krfcgcr aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„volkrstimme".

Infanterieregiment Nr. 88, Mainz und Hanau (Raucourt vom
25. bis 28. August Oven am 4., Heiltz am 6., Pargnh und Maurice
vom 6. bis 11., Loivre und Fort Brimont vom 17. bis 21. September
1914): Lt. d. R. Reinhold Bohnstedt, Frankfurt a. M., tot. — Fahnj.
Rolf Schmidt, Diez, tot. — Heinrich Bretthauer , Wolferborn, tot.
— Friedrich Halm, Frankfurt a. M., Ivw. — Wilh. Ruth , Langen¬
selbold, lvw. — Heinrich Koch, Hochstadt, lvw. — Ferdinand Quelle,
Hanau , tot. — Joseph Möller, Flieden, lvw. — Heinrich Kirsch,
Oberhöchstadt, lvw. — Jakob Schreiner , Hallgarten , schvw. —
Gefr . d. R. Anton Franz , Hanau , schvw. — Gefr. d. L. Ludwig
Stock, Wachenbuchen, lvw. — Daniel Sturm , Hanau , Ivw. —
Georg Oestreich, Ostheim, lvw. — Jakob Thart , Frankfurt a. M„
schvw. — Heinrich Lohreh, Neuenschmitten, lvw. — Phil . Wilhelm,
Mittelgründau , lvw. — Gustav Schreiber, Rückingen, schvw. —
Gottfried Angler, Bierstadt , tot. — Untoffz. Joseph Seipel , Groß¬
auheim, tot. — Joseph Franken , Unterliederbach, lvw. — Arnold
Frech, Frankfurt a. M., lvw. — Gefr . Herm. Weil, Wissenbach,
Ivw. — Konrad Völp, Enkheim, Ivw. — Andreas Viehl, Kreuznach,
Ivw. — Gefr. d. R. Friedrich Kremer III ., Bruchköbel, lvw. —
Anton Gräber , Oberreifenberg , lvw. — Gefr . Joh . Otto Ebertz,
Wetzlar, lvw. — Philipp Weitzel, Eidengesäß, lvw. — Karl Gläser,
Hanau , Ivw. — Karl Ries , Eidengesäß, tot. — Konrad Kremer,
Frankfurt a. M., tot. — Georg Franz Rudolf, Cramsberg , schvw.
— Gefr. d. R. Aug. Jos . van der Au, Hanau , tot. — Tambour
Franz Fliedner , Bieber, tot. —- Johann Schnarr , Seckbach, Ivw.
— Krankentr . Albert Biba , Kesselstadt, lvw. — Theodor Weiß¬
mantel , Frankfurt a. M., tot. — San .-Gefr. Wilhelm Göttelmann.
Büdingen , tot. — Wilhelm Köhler, Weilburg a. L., lvw. — Hornist
Adam Henninger , Hofheim, Ivw. — Wilhelm Heinrich, Marköbel,
lvw. — August Schneider, Niederbrechen, lvw. — Jakob Siegfried.
Hochheim, schvw. — Karl Jung , Albshausen, lvw. — Friedrich
Haußenstannn , Frankfurt a. M., tot. — Martin Herr , Eppenhain,
tot. — Christian Wegstein, Frankfurt a. M., schvw. — Joseph
Friedrich, Kiedrich, lvw. — Heinrich Stadtmüller , Bierstadt , lvw.
— Untoffz. Johann Göbel, Frankfurt a. M., lvw. — Gefr . Wilhelm
Martin , Dotzheim, lvw. — Otto Schwalm, Großauheim , lvw. —
Untoffz. Joh . Georg Friedr . Zeh, Frankfurt a. M„ lvw. — Johann
Gärtner , Kilianstädten , lvw. — Untoffz. Johann Zerbe, Erbach, lvw.
— Phil . Vetter , Langen, vw. — Jakob Weiß, Ranenthal , lvw. —
Jakob Kohl, Kiedrich, schvw. — Fritz Bömper, Herborn , schvw. —
Wilhelm Paul , Zollhaus, schvw. — Lt. u . Kompagnief. Wilhelm
Braß , Wetzlar, lvw. — Franz Kind, Wiesbaden, lvw. — Gefr.
Adam Wolfs, Wiesbaden, schvw. — Johann Faßbender , Oberlahn-
stein, Ivw. — Friedrich Meyer I ., Grenzhausen , lvw. — Georg
Preiß , Frankfurt a. M., lvw. — Johann Wenzel, Seulberg , lvw.
— Joseph Ziegler , Sulzbach, lvw. — Ludwig Keller II ., Kloppen-
heim, lvw. — Theodor Jinkel , Sossenheim, Ivw. — Untoffz. Albert
Gerz , Höhr, lvw. — Franz Kniephoff, Wiesbaden, lvw. — Alfred
Fick, Siegen , lvw. — August Höker, Niedershausen, lvw. — Joseph
Nägler , Rüdesheim, lvw. — Peter Naumann , Oberlahnstein , lvw.
-— Isaak Lilienfeld, Niederaula , lvw. — Gefr . Wilh. Schmidt I,
Okriftel , tot. — August Hofmann , Höchst, tot. — Emil Becht, Son¬
nenberg (Wiesbaden) Ivw. — Gefr. Karl Jörg , Frankfurt -Bocken-
hcim, lvw. — Heinrich Dietz, Falkenstein i. T., lvw. — Heinrich
Dresler , Flörsheim , lvw. — Bernhard Ricker, Dillmar , lvw. —
Berthold Weiß I ., Ivw. — Wilh. Schmidt L, Windecken, tim. —
Frdr . Aug. Karl Zengerle, Höchst, tot. — Heinrich Stanff , Nieder¬
ursel, lvw. — Untoffz. Josef Erbenich, Wiesbaden, schvw. — Friedr.
Herrmann , Niederjosbach, schvw. — Moritz Schmidt III ., Wies¬
baden , schvw. — Gefr . Philipp Ulsheimer, Höchst, schvw. — Emil
Wagner . Dauborn , schvw. — Wilh. Fischer, Langenselbold, schvw.
— Wilh. Wittlich, Langenschwalbach, tot. -— Gefr. d. R. Adolf
Engelhardt , Höchst, Ivw. — Bzfeldw. Valentin Sattler , Eltville, lvw.
■— Michael Schulmeier, Bischofsheim, lvw. — Einst-Freiw . August
Merten . Erbenheim, schvw. — Ernst Hankei, Frankfurt a. M„ tot.
— Ludwig Hennemann , Holzappel, Ivw. — Heinrich Schneider II .,
Cronthal , schvw. — Philipp Krebs, Klein-Schwalbach, lvw.

Infanterieregiment Nr. 88, Mainz (Parguy vom 6. bis 9. und
Fort Brimont am 18. September 1914) : Joseph Pletsch, Oberursel,
lvw. — Untoffz. Johann Egenolf, Limburg , lvw. — Gefr . Tambour
Christian Häuser, Sonnenberg , Ivw.,— Balzer , Dietz a. d. L., schvw.
— Wilh. Rückle, Rödelheim, vm. Lt.  Walter Bohne, Windecken,
lvw. — Georg Krauß , Biebrich, tot. — Joseph, Reinhard , Frankfurt
am Main , lvw. — Peter Rendel, Eddersheim a. M., vm. ■— Franz
Hirschfeld, Limburg, tot. — Wilhelm Westenberger, Kelkheim, Ivw.
— Rudolf Murr , Frankfurt a. M.. schvw. — Armand Rautenkranz,
Oberstedten, Ivw. •— Untoffz. d. R. Karl Hesse, Weilburg, vw. —
August Brandt , Sulzbach, lvw. — Heinrich Hentz, .Wiesbaden, vm.
^ Jakob Bibo, Oestrich, schvw. — Untoffz. Wilh. Jäger , Rückingen,

Nr. 254. „Dolksstimme", 30. Oktober 1914.

I lvw.—Wilhelm Jlmstadt,Oberursel,tot.—Theodor Meuren,Niederlahnstein, lvw. — .Heinrich Schierbrand , Weilmünster, vm.
— Fritz Knolle, Wiesbaden, tot.

Infanterie -Regiment Nr. 168, 1. Bataillon , Butzbach(Vienne-
le-Chäteau und Servon am 26. und 28. September ) : Leibkom-
p agn  i e: Offiz.-Stellv . Bzfeldw. Türk, lvw. — Offiz.-Stellv . Vize-
feldw. Hermann Bavcnschee, tot. — Gassert, tot. — Nagler , schvw.
— Neeb, schvw. — 2. Kompagnie:  Untoffz . Lösch, lvw. — Keß¬
ler , lvw. — Siekc, lvw. — 3. Kompagnie:  Feldw . Bräutigam,
lvw. — Nöllecke, tot. — Koch II , lvw. — Ebener , Ivw. — Affolder-
bach, lvw. — 4. Kompagnie:  Lt . Berendes, lvw. — Gefr.
Bidenz, lvw. — Deichmann, lvw. — Tamb. Günther , lvw. — Gefr.
Heß, vw. — Adami, schvw.

Rcserve-Jnfairtcric -Regimcnt Nr. 25, 1. Bataillon , Neuwied:
Untoffz. Walter Kramer , Weilburg, tot. — Bzfeldw. Gustav Fuchs,
Algenroth, tot. — Anton Stahl , Frickhofen, tot.

Infanterie -Regiment Nr . 74, Hannover : Ferdinand Albert.
Frankfurt a. M., lvw. — Gefr. d. R. Paul Feller , Wiesbaden, lvw.

125. Württ . Jnfanteric -Ncgiment, Stuttgart : Wilhelm Spie¬
gel, Frankfurt a. M., lvw. — Gefr. d. R. Jul . Schlencker, Frankfurt
a. M., vw. — Ernst Trauner , Frankfurt a. M., vm. — Heinrich
Haffner , Frankfurt a. M., tot. — Wilhelm Schnell, Frankfurt a. M.,
Ivw. — Gefr. d. R. Karl Hofacker, Biebrich a. Rh., tot. —• Johannes
Hofern, Gonsenheim, lvw. — Friedrich Spiegel , Bockenheitn, vm. —
Josef Hack, Heldenbergen, vm. — Hans Glöckler, Frankfurt a, M.,
vw. — . Jakob Adrian , Obcrursel , vw. — Ernst Lange, Frankfurt
a. M., vw. — Untoffz. d. R. Friedrich Gottlieb, Hanau a, M., vw. —
Gefr. d. R. Otto Dröll , Neu-Isenburg , vw. — Julius Löther, Frank¬
furt a. 2Jt., vw. — Kriegsfreiwill . Friedrich Scholl, Frankfurt a. M ,
verwundet.

Infanterie -Regiment Nr. 112, Mülhausen i. E. : Gefr . Karl
Wieman , Bad Soden , lvw. — Friedr . Schnapper gen. Maier , Frank¬
furt a. M,, lvw. — Gall , Frankfurt a. M., lvw. — Georg Müller,
Lorsbach, vm. — Gefr. Philipp Ludwig Schäfer, Frankfurt a, M„
vm, — Adolf Hedtler, Dotzheim, lvw.

Infanterie -Regiment Nr. 142, Mülhausen i. Elf .: Wilhelm
Opfermann , Frankfurt a. M., lvw. — Albert Unterköfler, Marburg,
vw. — Ludwig Wagner, Griesheim a. M„ schvw. — Karl Vogt,
Frankfurt a. M„ lvw.

Infanterie -Regiment Nr . 160: Untoffz. d. R. Otto Rehm,
Wetzlar, lvw. — Untoffz. Paul Hübke, Diez, lvw. — San .-Untoffz.
Karl Laut , Heckholzhausen, lbw, — Christ. Horming, Rödelheim,
vw. — Gefr . d. R. Rudolf Fischer, Weilburg, vw. — Aug. Strauß,
Freiendiez , vw. — Untoffz. Hermann Levita, Diez, tot. — Tambour
Otto Wirbelauer , Seelbach, tot. — Untoffz. Martin Fuchs, Diez,
lvw, — Untoffz. d. R. Peter Barth II , Rüdesheim, lvw. — Wilhelm
Müller , Rambach, vw. — Heinrich Blumenthal , Oberbrechen, tot. —
Untoffz. Walter Lorenz, Diez, schvw. — August Kramm, Altendiez,
leicht verwundet.

Jnfantcrie -Mcgiment Nr. 75, Bremen und Stabe : Friedrich
Keller, Wcilbach, lvw.

Grenadier -Regiment Nr. 12, Frankfurt a. O.: Untofsz.-Schüler
Paul Seese, Hanau , vw.

Infanterie -Regiment Nr. 17, Mörchingcn: Albert Müller,
Lützel, vw. — Gefr. d. L. Wilh. Kemper, Rüdesheim a. Rh., vw. —
Untoffz. d. R. August Beeck, Idar , lvw. — Jean Reibeling, Frank¬
furt a. M„ vw. — Paul Sabzer , Wetzlar, vw. — Karl Müller,
Friedberg , vw. — Joh . Schnarr , Bockenheim, tot.

Rcscrve-Jägerbataillon Nr. 11, Marburg : Philipp Luckas,
Büdesheim, lvw, — August Bauer , Marburg , vm. — Christian Bru¬
der, Niedereschbach, vw. — Justus Schmidt, Marburg , vw. —
Objäg. Karl Stotz, Biebrich, vw. — Richard Jung , Marburg , vm. —
Hauptm. Frhr . Schenk zu Schweinsberg, Bad Orb , schvw. — Josef
Kunz, Biebrich, vw. — Gefr. Heinrich Schäfer. Leihgestern, vm. —
August Michel, Fechenheim, vm. — Georg Eibelshäuser , Hochstadt,
vw. u. vm.'— Jacob Fischer, Frankfurt a. M„ lvw. u. vm. — Otto
Bergmann , Groß-Krotzenburg, vm. — Bzfeldw, Ernst Westerburg,
Oberursel , tot. — August Bücher, Hanau , vw. — Gefr. Rudolf
Hoeck, Wiesbaden, vw, — Ludwig Stoll , Schlierbach, vw- — Emil
Belz, Igstadt , vm. — Gefr. Karl Dückhardt, Langendiebach, vm. —
Gefr. Wilhelm Fucker, Langendiebach, vm. — Heinrich Gast, Hanau,
vm. — Gefr. Hermann Schaub, Frankfurt a. M., vm. — Ernst
Schmidt, Wiesbaden, vm. — Heinrich Viel, Rückingen, vm. —
Gefr. Heinrich Wüst, Frankfurt a. M„ vm. — Wilhelm Roth,
Schaafheim, vm, — Joseph Weber, Bad Orb , vm.

Reserve-Infanterieregiment ' Nr. 69, Trier : Andreas Kinkel,
Sossenheim, tot.

1. Jnfantcric -Munitions -Kolonne des 18. Armeekorps, Frank¬
furt a. M.: Wilhelm Schreiner , Biebrich, vm.

Bayerisches Landwchr-Jnfanteric -Rcgimcnt Nr. 5, Landau:
Untoffz. Hermann Heintz, Frankfurt a. M„ vw. — Karl Popp-
Eckeuheim, lvw, — Georg Wiugerter , Edesheim, Ivw.

9. Infanterie -Regiment, Wiirzburg : Konr. Stenger , Aschaffen¬
burg, vw. — Einj .-Freiw . Josef Brand , Frankfurt a. M„ tot. —
Karl Sittinger , Kahl a. M„ vw.

Sächsisches4. Feldartillerie -Regiment Nr. 48, Dresden : Assi¬
stenzarzt Dr . Phil . Heinr . Alb. Zeiß, Frankfurt a. M., lvw.

Kaiserliche Marine : Theodor Schnepp, Frankfurt a. M., tot.
— Georg Stadtmüller , Rumpenheim a. Mi, schvw. — Karl Schmidt,
Wilnsdorf , schvw.

3. Garde-Regiment, Berlin : Wilhelm Bunk, Bockenheim, vm,
Jäger -Bataillon Nr. 7, Bückcburg: Heinr . Stahl , Nauheim,

vm. — Adolf Wüstefeld, Rüdesheim, lvw.
Kavallerie-Abteilung der gemischten 41. Ersatz-Brigade, Darm¬

stadt: Karl Bohländer , Marburg , vm., von Patrouille nicht zurück¬
gekehrt.

Rcservc-Dragoncr -Rcgiment Nr. 4, Hannover : Wilh. Hühn,
Gelnhausen, vm. seit 28. 8. 14. — Gefr. Gg. Ganz , Engelbert , vm.
— Untoffz. Albert Holzhäuser, Nauheim, Kr. Limburg , lvw. —
Johann Hartmann , Bockenheim, tot. — Karl Brück, Wölfersheim,
schwer verwundet.

Gardc-Dragoner -Regiment Nr . 23, Darmstadt : Georg Zwil¬
ling, Mörfelden, vm.

Reserve-F-eldartillcric -Negiment Nr. 19, 2. Abt., Wolfenbüttel:
Emil Ziegler , Wetzlar, schvw.

Feldartillerie -Regiment Nr. 23, 1. Abt., Koblenz: Gefr. Artur
Kühner, Frankfurt a. M,, schvw.

Nescrvc-Nrtillcric -Munitionskolonne Nr. 47 des 18. Armee¬
korps, .Darmstadt : Untoffz. Georg Mayer , Spachbrücken, Ivw. —
Heinrich Bär . Großkarben, tot. — Franz Schöhl, Schwanbeim, tot.
— Heinrich Sachse, Cronberg, tot. — Gefr. Jakob Brück, Camberg,
lvw. — Heinrich Eifert , Fischborn, lvw, — Jakob Hildmann , Ober-
böchstadt, lvw. — Gefr. Wilhelm Rack, Dorn -Assenheim, Ivw. —
Karl Maurer , Kirdorf, lvw. — Ludwig Trumm , Fischbach, lvw. —
Ludwig Mayer , Köppern, lvw.

San .-Komp. Nr , 1 des 18. Armeekorps, Darmstadt : Bbilipp
Wallufs, Frankfurt n. M„ vm. seit Zurücklassung bei Verwundeten.

Rcservc-Sanitäts -Kompagnie Nr. 18 des 18. Rcscrvekorps,
Darmstadt : Gefr. Heinrich Betz, Wiesbaden, schvw.

Berichtigung früherer Verlustlisten.
42. Infanteriedivision , Stab , Saarburg : Hilfstrompeter d. L.

Heinrich Grünewald , Kreuznach, bisher vm„ ist im Lazarett.
Infanterieregiment Nr. 32, Meiningen : Julius Werner II .,

Seeligenthal , bisher vw„ ist tot.
Fiisilierrcgimcnt Nr. 89, Wiesbaden : Alfred Hehner, Biebrich,

bisher vw., ist tot.
Reserve-Infanterieregiment Nr. 83, Kassel, Arolsen und Mar¬

burg : Konrad Bodenbender, Marburg , nicht tot, sondern vw.
Reserve-Infanterieregiment Nr . 87, Frankfurt a. M.: Hörst,

bisher vm., ist tot.
Infanterieregiment Nr. 87, Mainz : Heinrich Werner , Gries-

heim, bisher vw., ist tot,
Leibgarde - Infanterieregiment Nr. 115, Darmstadt : Gefr.

Ludwig Lauu, Kelsterbach, nicht tot, sondern vw Gefr . d. R,
Christian Brocar , Neu-Isenburg , nicht tat , sondern im Lazarett.
— Gefr. Karl Besser, Bieber, bisher vm,, ist im Lazarett , —
Untoffz, Otto Lampmann , Büdingen , nicht tot, sondern vw. —
Philipp Wesp II ., Arheilgen, bisher vm,, ist vw.

Infanterie -Regiment Nr. 89: Adolf Kilian , Bierstadt, blsh-
vw,, ist tot. . .

Infanterie -Regiment Nr. 174, Forbach und Strassburg t. t/**
Emil Brunner , Frankfurt a. M., bish. vm., ist im Lazarett . —
Heinrich Franz Diehl I ., Hanau , bish. vm., ist vw.

Feldartillerie -Regiment Nr. 27, Wiesbaden : Heinrich Naw-
spott, Wiesbaden, lvw.

Husarcnrcgimcnt Nr. 13, Dicbcnhofen: Johannes Siinva,
Fechenheim, vm, . r

Fcldartillcricrcgiment Nr . 6, Breslau : Lt. d. R. Eclem
Bocttgcr, Frankfurt n. M., lvw. ,

Rcservc-F-cldartillcricrcgimcnt Nr. 14, Münster : Vzwachtm-
R. Wilhelm Ernst Lehr, Frankfurt a. M., lvw,

Feldartillcricregiment Nr. 27, Mainz : Anton Geiger, Geln«
Hausen, tot. .

Pionierrcgiment Nr. 25, Mainz : Valentin Nlleboru, Hofhentz-
lvw. — Gefr . Karl Müller , Frankfurt a. M„ lvw. — Gefr. Ludnn»
Willand, Babenhausen, lvw, — Untoffz. Jakob Günther , Hainstadt,
lvw. — Georg Ritter , Neu-Isenburg , tot. — Georg Roth, Nieder-
florstadt, lvw.

Pionicrregiment Nr. 30, Ehrenbreitstein : Eduard Holzhauer,
Wetzlar, lvw, . TS

Infanterieregiment Nr. 81, Frankfurt a. M.: Untoffz, Reinhow
Batst als tot gemeldet, ist verwundet.

Bayer. 9. Infanterieregiment , Würzburg : Gefr . Robert Haa^,
Wiesbaden, lvw. — Untoffz. Heinrich Ruppert , Altenstadt (Hefsew-
tot — Einj .-Freiw . Otto Geb, Dörnigheim a. M., Ivw. — ®.tn5J*
Manfred Frank , Idstein (Taunus ), tot. — Untoffz. Anton Schwind'
Aschaffenburg, vw. — ©inj. Emil Ferdinand Schneider, Hanau , vw,

Württembcrgisches Infanterieregiment Nr. 120, Ulm: Heinrich
Hohl, Frankfurt a. M., vw. — Hauptm. Fritz Eitel , Frankfurt a.
tot. — Gustav Joseph Stemmer , Frankfurt a. M., vm. _

Fleisch-Abschlag!
5j$! Jtb 'jltt zum Kochen . Pfund nur 54

zum Braten . Pfund nur 58 i
Mast-Kaldfieifch 70 75,
iä nur mager . Pfund nur 8 «? ,

Wiesbadener HMonhiß
Adam Schmitt

Nur Bleichstrasse 29.

¥ eigner Schäden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

Sohuhhaus DE USER
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Vnter Rhein . 03050

Grosses Lager aller Sorten Schuh waren in guter Quall ***
I. ■7.11 billigen Preisen . ..

Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

Beruh.
yefT Lieferant des

|ung flBe n itizlss . nopartimi cn yui uiiu uiiiiij.

Selmiitg 'en , Wellritzstr. 23.
des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.„, .u Umgegend. —

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
1:

09016,
Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen

J on.rd.asi , Wiesbaden,
ülichelsberg , Ecke Schwalbacherstrasse.

Alte Bezugsquelle , solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen-
ä  Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und

MchkiliM♦MM «!
Für die bevorstehenden Toteii -Ge - cnktage empfiehl

Kriilize,Blmtü und ToMiE
in großer Auswahl bei billigen Preisen

Blumengeschäft Kessle?»MrWrM

freie Tnrocratatt WiesbaOcn.
Unseren Mitgliedern und Freunden die traurige Nac' 1

rieht , dass unser Turngenosse

Wilhelm RUfet
in Frankreich den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist

Sein schlichtes , ruhiges Wesen, seine Kameradschaft
lichkeit sichern ihm ein dauerndes Gedenken.

Her Vorstand.W 438

Am billigsten kauft man

neuen.getragene
Schuheu.Stiefel,
Meitskleider usw.

bei

Pius Schneider
Wiesbaden, Hochstettenstr. 16

Ecke Miclielsberg . 0383
Alle Reparaturen prompt u,billig.

F!aschenbierh^ ,ntIi .l,

von Joh. Walter, 5 ^ ,,,ara "Äsi «i:
sumvereins Wiesbaden«• . .fit:.P,
Bestellungen nebmen
Berkanfsstelle » d.
Lieferung von 10 .-gS6-

Haus. —

Pann ein ®*ir *s* ?
, demokrat s®1 p r0 is 1
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